Jürgen Genuneit
Sind Analphabeten potentielle Mörder?

Aus Anlass des Todes von Ruth Rendell 
1977 veröffentlichte die britische Bestseller-Autorin Ruth Rendell ihren Kriminalroman „A Judgement in Stone“, der 1982 unter dem Titel „Urteil in Stein“ in deutscher Übersetzung erschien. In diesem Krimi schildert sie, wie eine Analphabetin zur Mörderin wird.

Der Krimi wurde zweimal verfilmt:

1985: Blutiger Engel (Regie: Ousama Rawi)

1995: Biester (Regie: Claude Chabrol)

2002 sendete der rbb eine deutsche Hörspielfassung unter dem Titel „Blutschrift“, die 2004 als DVD erschien.

Ruth Rendell starb am 2. Mai 2015 im Alter von 85 Jahren. Aus Anlass ihres Todes folgt hier eine Rezension des Romans, die Jürgen Genuneit für den Alfa-Rundbrief Nr. 20, Sommer 1992 (S. 32) verfasst hat:
„Sind Analphabeten potentielle Mörder?
‘Eunice Parchman tötete die Familie Coverdale, weil
sie nicht lesen und schreiben konnte.‘ Mit diesen

dürren Worten beginnt Ruth Rendells spannender 

Krimi ‚Urteil in Stein‘, in dem eine Analphabetin zur

Mörderin wird. Schritt für Schritt legt die Autorin 
offen, wie es zu dieser schrecklichen Tat kommt. 

Dabei schildert sie eindrucksvoll und mit 
psychologischem Gespür die Nöte, die Verführbarkeit, die 
reduzierte Lebenswelt und die daraus resultierende 
Gefühlskälte einer Frau, die nicht lesen und schreiben 
kann und die dadurch nicht nur für andere 
zum Objekt wird, sondern auch selbst ihre Mitmenschen 
nur als Objekte, als Gegenstände betrachtet: 
‚Das gedruckte Wort war etwas Entsetzliches für sie, 

eine persönliche Bedrohung. Sie mußte sich von 
ihm fernhalten, es meiden, allen ausweichen, die sie 
damit in Verbindung bringen wollten. Dieses Ausweichen 
war tief in ihr verwurzelt, geschah nicht mehr bewußt. 
Alle Quellen der Wärme, die Fähigkeit, 

Zuneigung zu empfinden, waren dadurch längst 
vertrocknet. Sich zu isolieren war für sie jetzt etwas 
ganz Natürliches, und ihr war nicht klar, daß es damit 
begonnen hatte, daß sie sich vom gedruckten 
Wort, von Büchern und Handschrift isoliert hatte.

Das Analphabetentum hatte ihr Mitgefühl vertrocknen 
lassen und ihre Phantasie ausgehungert.‘ (S. 48)

Die Autorin konfrontiert dieses dumpfe Leben ohne 
Schrift mit der Lebenswelt der oberen englischen

Mittelschicht, in der die Haushälterin ein Fremdkörper

bleibt. Ruth Rendell begibt sich in ihrem Roman 

auf eine riskante Gratwanderung zwischen Diskriminierung 

und Spannung: Daß nicht alle Analphabeten 

zu gefühllosen Mördern werden, kommt dabei 
allerdings zu kurz. Eine spannende Lektüre, 

die auch auf Englisch leicht zu bewältigen ist. Allerdings 

sollten sich die LeserInnen bemühen, Mitleid 

nicht nur mit den Ermordeten, sondern auch mit der Mörderin 

zu haben. Denn auch sie ist ein Opfer – 

nicht zuletzt ihres Analphabetismus.
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